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die Rieſenbeute von zwei UBooten
Dampfer und 7 Segler von insgeſamt
64500 Bruttoregiſtertonnen verſenkt

verlin, 2. März. (Amtlich.) Zwei neuerdings
jégekehrte N-Boote haben 15 Dampfer und
Segler von insgeſamt 64500 Brutto
giſtertonnen verſenkt.
Eines dieſer U-Boote traf vor der Südküſte Jr
uds einen als N-Bootfalle eingerichteten Tank
impfer mit vier gut verdeckten Breitſeitge-

Hätzen, der auch ſeine Schiffsboote dazu benutzte,
aſſerbomben gegen das U-Boot zu werfen. Nach
m Auftauchen führte das U-Boot von 3 Uhr nachmittags

z zum Dunkelwerden gegen die UBootsfalle und einen
zzukommenden UBootejäger der Foxglove Klaſſe

Artilleriegefecht, bei dem mindeſtens drei
teffer auf dem Foxglove erzielt wurden.

Durch die Verſenkung dieſer Schiffe ſind u. a. ver
htet: 8800 Tonnen Granaten, 3300 Tonnen Ge

eide, 3000 Tonnen Leinſamen, ferner etwa
000 Tonnen Kohlen, 2500 Tonnen Kriegs
jaterial, 3500 Tonnen Stückgut, 4300 Tonnen

290 Tonnen Eiſen erz und 1800 Tonnen Erde
ffe.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Verſenkt

Groningen, 1. März. Der „Nieuwe Groningſche Cvur.“
eldet, daß der Segler Maria Adrianga“ aus Groningen,

am 24. Februar von Le Havre nach Teignmouth fuhr, wahr
inlichverſenkt iſt. Aus Le Havre iſt hier die telegraphiſche

ſeldung eingetroffen, daß die Beſatzung des Schiffes gerettet
urde und in Le Havre gelandet ſei.
Das kleine holländiſche Fiſcherfahrzeug G. O. 24 aus
erce wurde am Mittwoch früh in der Nordſee von einem deut

hen U-Boot durch Schüſſe angehalten. Der Kapitän
z UBootes machte das Fiſcherfahrzeug darauf aufmerkſam,
z es ſich zu weit von der Küſte entfernt hätte, worauf das Fahr

ug nach der Küſte zurückfuhr.

London, 24. Februar. Die „Times“ gibt folgende Schiffs-
jerluſte an: Dampfer „Wattfield, (2012 Tonnen), Stahl-

k „Jnvercould“ (1416 Tonnen), Motorſchoner „Te e-
yn.“

Erfolgreiche deutſche Waſſerflugzeuge
Verlin, 2. März. (Amtlich.) Deutſche Waſſerflug-

euge haben am 1. März vormitags auf die in den Downs
iegenden Handelsdampfer und die Bahnhofsanlagen von Ram
ate insgeſamt 21 Bomben mit beobachtetem guten Er-
u nern Sämtliche Flugzeuge ſind unbeſchädigt

gekehrt.

Wir verzichten auf Geld aus Amerika
Berlin, 2. März. Der amerikaniſche Botſchafter Gerarb
vor ſeiner Abreiſe einen in den Vereingten Staaten ge

emmelten Vetrag für deutſche Kriegswitwen und
aiſen von 500 000 Mark einem Ausſchuß überwieſen. Der
ſchuß iſt geſtern unter dem Vorſitz des Votſchafters z. D.

reiherrn Ferdinand v. Stumm zuſammengetreten und be-
Hloß, den Betrag nicht zu verteilen, vielmehr ihn

ner Bank zur Verwahrung zu übergeben mit dor Anweiſung,
m den Botſchafter Gerard zur Verfügung zu halten für den

t derſelbe das Geld anders zu verwenden wün-
ollte.

Die Zurückhaltung der amerikaniſchen
Matroſen der „Yarrowdale“

BDerlin, 2. März. Nach einer Reutermeldung regt man ſich
igeblich in Amerika darüber auf, daß die amerikaniſchen
atroſen der „Narrowdale“ von Deutſchland zurück

halten worden unter dem Vorwand, daß in ihrem Aufenthaltsort
anſteckende Krankheit ausgebrochen ſei. Hierzu iſt

izuteilen, daß in dem Lager, in welchem die Leute von der
arrowdale“ untergebracht ſind, ein engliſcher Ma-
o ſe von der „Yarrowdale“ am Flecktyphus erkrankt iſt.
i Zurückhaltung der übrigen Leute, die mit ihm in Berührung

eren, wurde daher aus geſfundheitlichen Rückſichten
n a. Falls weitere Erkrankungen nicht vorkommen, hofft
x die Quarantäne am 7. März aufheben zu können. Der
t daenearzt der hieſigen ſpaniſchen Botſchaft hat unlängſt Ge-
es u erhalten, die Leute von der “Yarrowdale“ zu beſuchen.

amerikaniſche Aerzte und zwei Tierärzte, die ebenfalls an
ung „Harrowdale“ nach Deutſchland gebracht wurden, aber
c anderen Lager untergebracht waren und und ſomit der

gerantäne nicht unterlagen, haben Deutſchland vor einigen
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 2. März, abends. (Amtlich.) Von einem

räumlich begrenzten Gefecht an der Artoisfront ab-
geſehen iſt beſonderes vom Weſten und Oſten nicht gemeldet.

Jn Rumänien und Mazedonien ſchränkte
ſtarker Schneefall die Gefechtstätigkeit ein.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 2. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Nichts neues.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jm Meſtecanesci- Abſchnitt nahmen die Ruſſen
geſtern nachmittag ihre Anſtrengungen, die vor einigen
Tagen verlorenen Stellungen zurückzuerobern, wieder auf.
Sie ſtürmten fünfmal gegen unſere Front an, wurden aber
jedesmal unter ſchwerſten Verluſten abgeſchlagen.
Vorzügliches Verdienſt hatte unſere Artillerie.

Jm Raume von Kirl ibaba ſcheiterten
7 h h hHeeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Narafowka brachten Stoßtrupps einen ruſ

ſiſchen Offizier und 1790 Mann als Gefangene und je
3 Maſchinengewehre und Minenwerfer ein.

Oeſtlich von Zloczow und im Stochod- Gebiet
lebte der Geſchützkampf auf.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Truppen ſäubetren den Raum ſüdöſtlich vor

Tomovica von feindlichen Banden.
Der Skellverktreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein neuer Chef
des öſterreichiſchen Generalſtabes

Wien, 2. März. Ein kagiſerliches Hand-
ſchreiben enthebt den Feldmarſchall Conrad
v. Hötzendorff unter Verleihung des Großkrenzes des
Maria-Thereſien-Ordens behufs Verwendung in anderer
wichtiger Stellung von dem Poſten als Chef des Gene-
ralſtabes. Ein weiteres perſönliches Handſchreiben er
nennt den Freiherrn Arz von Straußenberg zu
ſeinem Nachfolger.
Unterredung des öſterreichiſchen Botſchafters in

Waſhington mit Lanſing
Wien, 2. März. Wie hieſigen Blättern aus Waſhington

gemeldet wird, hatte der öſterreichiſchungariſche Botſchafter Graf
Tarnowsky eine Unterredung mit Lanſing, die jedoch
nichtamtlichen Charkter trug, da Graf Tarnowsky ſein Beglan-
bigugsſchreiben noch nicht überreicht hat. Eine Begegnung hatte
der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter mit Wilſon bisher noch
nicht gehabt. Die Stellung Tarnowsky iſt daher noch ungeklärt.

Eecil über den „Erfolg““ der Aushungerung
London, 1. März. Unterhans. Brockoe fragte, ob ſich

däs Ergebnis der verſchärften Blokade als befriedigend darſtelle.
Cecil erwiderte: Jn den letzten Monaten ſei ſeiner Meinung
nach keine weſentliche Menge von Waren, die nach Skandi-
navien und Holland eingeführt wurden, nach Deutſch
land hindurchgegangen. Auch ſei keine Ausfuhrware für
überſeeiſche Gebiete von Deutſchland durch jene Länder gegangen.
Er glaube als ſicher ſagen zu können, daß nunmehr ein ernſter
Mangel an Nahrungsmitteln und gewiſſen anderen Bedarfs-
artikeln von äußerſter Wichtigkeit in den ſeindlichen Ländern ein
getreten ſei.

Der Munitions miniſter hat eine Bekannt-
machung erlaſſen, wodurch den Geſchäftstreibenden vieler
Betriebe verboten wird, Männer zwiſchen 18 und 61 Jahren
zu beſchäſtigen. Solche, Geſchäfte ſind Seiſpielsweiſe Möbel
handlungen, Glas und Steinguthandlungen, Bougeſchäfte,
Modewaren und Kleiderbandlungen, Mineralwaſſer-
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fabriken, Zuckerbäckereien, Zigarrengeſchäfte, Brauerei-
betriebe. Thaater. Muſikhallen uſw.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung.
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Die Wahrheit über die Urſachen der
engliſchen Erfolge auf kolonialem Gebiete

Von Legationsrat Dr. A. Zimmermann.
Von Alters her iſt es in Deutſchland Mode geweſen,

Englands Begabung für Entwicklung und Beſiedlung über-
ſeeiſcher Länder zu preiſen und ſeine koloniale Politik als
Muſter hinzuſtellen. Dabei hat man aber merkwürdiger-
weiſe kaum überſehen, daß man damit, ohne es zu wollen,
Gewalt, Seeraub und Hinterliſt auf jedem Gebiete, ſtatt
friedlicher Arbeit den Völkern als Ziel für ihre Tätigkeit
empfiehlt. Wer mein Werk über die Geſchichte der euro
päiſchen Kolonien (Berlin, Mittler u. Sohn)“) durchzuſehen
ſich der Mühe nicht verdrießen läßt, wird ſich unſchwer
davon überzeugen, daß England ſeine Erfolge auf kolo-
niglem Gebiete viel weniger durch friedliche, ernſte Arbeit,
als durch Plünderung anderer Völker erreicht hat. Während
aber Deutſchland z. B. noch heute von durchaus wohl-
meinenden, nur leider ſchlecht unterrichteten Leuten häufig
oller möglichen Gewalttaten gegen koloniale und andere
Völker bei dem Erwerbe ſeines beſcheidenen Ueberſee-
beſitzes beſchuldigt wird, hört man ſo gut wie niemals von
einer ähnlichen Anklage gegen England. Und gerade hier
wäre ſie doch voll am Platze! Drei der wichtigſten Be
ſitzungen; die für Englands Weltherrſchaft von ausſchlag-
gebender Bedeutung ſind Oſtindien, Weſtindien und
Kanada, find nicht durch England für die europäiſche
Kultur erſchloſſen worden. Das Verdienſt dafür komm
vielmehr Portugal, Spanien, Holland und Frankreich zu.
An der Eroberung und Erſchließung Oſtindiens haben ſie
bekanntermaßen alle vier mehrere Jahrhunderte lang um
die Wette gearbeitet. Portugal war es, das zuerſt die
Macht der Araber und Aegypter hier gewaltſam gebrochen
und den direkten Verkehr mit Europa ums Südende
Afrikas herum ins Leben gerufen hat. Seine Erbſchaft
haben Spanien, Holland und Frankreich angetvreten, denen
es gelungen iſt, auch Hinterindien und die Jnſelwelt dem
Handel und Wandel Europas zu erſchließen und dienſtbar
zu machen. Nachdem ſie Jahrhunderte lang große Sumnten
und zahlloſe Menſchen dafür geopfert hatten, beraubte ſie
England unter Ausnutzung einer günſtigen Weltlage der
Früchte ihrer Mühen. Während Preußen im Kampf um
ſeinen Beſtand den Franzoſen in Europa ſchwere Nieder-
lagen beibrachte, nahm ihnen England den indiſchen Beſitz
weg. Nachdem ihre Macht hier gebrochen war, wurden die
Kriege der franzöſiſchen Revolution von den Briten benutzt,
das geſamte holländiſche Kolonialreich in die eigene Taſche
zu ſtecken. Als der Friede kam und England das Bedürf-
nis empfand, Holland wieder herzuſtellen, um Deutſchland
von den Rheinmündungen und der Nachbarſchaft des
Kanals fern zu halten, gab es zwar den Mynheers einen
Teil ihres indiſchen Beſitzes wieder heraus, aber behielt alle
holländiſchen Plätze auf dem vorder- und hinterindiſchen
Feſtlande ebenſo wie Ceylon!

Den größten Teil Weſtindiens hat es ebenſo europät-
ſchen Völkern, die es erſchloſſen und bewirtſchaftet hatten,
weggenommen: das meiſte nebſt Jamaika und Porktoriko
den Spaniern, den Reſt den Franzoſen und Holländern.

Den rieſigen kanadiſchen Beſitz haben ſie ganz auf Koſten
Frankreichs erworben, das dafür Jahrhunderte lang die
größten Opfer gebracht hatte. Hier zeigt ſich auch ſchlagend,
wie falſch es iſt, die koloniſatoriſchen Talente der Engländer
immer denen aller anderen Völker voranzuſtellen. Andert-
halb Jahrhunderte engliſcher Herrſchaft haben nicht ver-
mocht, franzöſiſche Sprache und Sitte aus Kanada zu ver-
drängen!

Selbſt Nordamerika, das heute allgemein als reiner
engliſcher Tochterſtaat gilt, iſt nur zum kleinſten Teile von
Englond bveſiedelt und erſchloſſen worden. Jn Wahrhett
beſchränkte ſich während zweier Jahrhunderte engliſcher
Herrſchaft die Tätigkeit der Briten auf einen ziemlich
ſchmalen Küſtenſtrich am Atlantiſchen Meere. Im Süden
dieſes Streifens haben ebenſo wie an der pazifiſchen Küſte
Spanier, im Gebiete des rieſigen Miſſiſippitales Franzoſen
die erſten und ſchwierigſten Arbeiten vollbracht und die
Grundlogen der europäiſchen Beſiedlung geſchaffen!!

Und mit dem Reſte des engliſchen Kolonialbeſitzes, ab
geſeben vom anſtraſiſchen Feſtlande, ſteht es nicht anders.
Jn Afriko hoben die Engländer nirgends die erſte Kultur-
arbeit geleiſtet und bahnbrechend gewirkt. Das ganze tropi
ſche Afrifa haben ſie den Portugieſen weggenommen, abge
ſehen von einzelnen Gebteten, wo ſie Holländer
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oder Franzoſen um die Früchte ihrer Arbeit gebracht haben.
Kapland und Nachbarſchaft haben ſie den Holländern ge
raubt, Aegypten iſt durch ſie den Türken ebenſo gewaltſam
weggenommen worden wie Südarabien und Cypern. Wenn
Südamerika nicht zur engliſchen Kolonie geworden iſt,
verdankt es das nur der Stärke, über die hier die ſpani che
und portugieſiſche Herrſchaft einſt' verfügte. Am Willen
hat es den Briten nicht gefehlt. Sie haben ihn dadurch
bekundet, daß ſie alle Jnſelgruppen und leichter zu
nehmenden Gebiete mit Liſt oder Gewalt dort in ihren Be
ſitz gebracht haben. Und ſelbſt in Auſtralien, das ihnen
anfänglich nur als Zuchthaus für Verbrecher geeignct
ſchien, hätten ſie ſchwerlich große Erfolge ſo raſch erzielt,
wenn ihnen nicht bei der Goldentdeckung Siedler aus allen
Ländern, und beſonders deutſche, in ſo übergroßen Maſſen
zugeſtrömt wären. Sie haben mit ihrem Blut und ihrer
Arbeit vorwiegend dieſen Erdteil erſchloſſen.

Unter denkbar ungünſtigen Umſtänden ohne jede Unter
ſtützung und Förderung haben deutſche Siedler ſeiner Zeit
in Auſtralien, Südamerika und Nordamerika wunderbare
Leiſtungen vollbracht und den fremden Kolonialvölkern ſehr
weſentlich zu ihren Erfolgen verholfen. Deutſche haben
in den wenigen Jahrzehnten, die ihnen zur Verfügung ge
ſtanden haben, ebenſo Hervorragendes in den ſchwierigſten
ECebieten Afrikas geleiſtet. Hätten ſie, wie England, un
geſtört hunderte von Jahren ſich in überſeeiſchen Gebieten
als Eigentümer beſchäſtigen können, ſo würden ſicher ihre
Erfolge hinter denen der Briten nicht zurüickſtehen.

Leiſtungen der Heimat für das Heldheer
Bei der Debatte über die Ernährungsſchwierigkeiten
im Lande und der geübten Kritik wird vielfach überſehen,
daß wir nicht nur unſere Zivilbevölkerung und etwa
15e Millionen Gefangene zu ernähren, ſondern daneben
für ausreichende Beköſtigung unſeres Millionenheeres zu
ſorgen haben. Jm Kriege gilt der Grundſatz: Erſt das
Heer, dann die Zivilbevölkerung. Welche Mengen Nah
runsgmittel aber unſer Heer bedarf, und welche Erforder
niſſe die Zufuhr dieſer Verpflegungsmittel an unſer Ver-
kehrsweſen ſtellt, davon haben die breiteſten Kreiſe keine
rechte Vorſtellung. Einige Zahlen geben uns darüber ein
Bild. Dieſe Zahlen beweiſen uns aber auch gleichgeitig,
daß der Bedarf für das Heer mit der Dauer des Krieges
fortgeſetzt gewachſen iſt und noch wächſt.

Jm erſten Kriegsjahre, alſo vom 1. Auguſt 1914 bis
Ende Juli 1915 wurden ins Feld geſandt: 388 539 To.
Backmehl, im zweiten Kriegsjahr, von Anfang Auguſt 1915
bis Ende Juli 1916 dagegen 795 006 To.. Tas Speiſemehl
iſt dabei nicht einbegriffen. Dazu kommen noch in den
beiden erſten Kriegsjahren 40 375 To. Zwieback, die aus
der Heimat nachgeführt wurden. Fleiſch und Fleiſch
konſerven, ausſchließlich lebendem Vieh und Fiſchkon'erven
wurden nachgeſführt im erſten Kriegsjahre 94 965 To. (im
zweiten Kriegsjahre 159 170 To.), Salzheringe 107 To.
(18 685 To.). Dazu kommen noch große Mengen friſche
Salz und Räucherfiſche. Reis 17 168 To. (28 881 To.
Graupen 8116 To. (16 598 To.), Grütze 3892 To.
(11 177 To.), Grieß 3872 To. (10 620 To.), Erbſen und
Bohnen 33 028 To. (49 107 To.), Nudeln 8153 To.
(21 839 To.), Backobſt 8139 To. (16 627 To.), Sauerkohl
15 555 To. (20 146 To.), Gemüſe (friſches, Konſerven,
Schnittbohnen) 31803 To. (45 865 To.), Kartoffeln, aus
ſchließlich Kartoffelflocken und Dörrkartoffeln 39 657 To.
(246 120 To.), Käſe 22 239 To. (35 664 To.), Butter und
Schmalz 26 658 To. (31 906 To.), Mormelade 5731 To.
(66 410 To.), Kaffee, Tee und Kakgo 28 742 To. (54 431
Tonnen), Zucker 19 586 To. (51 117 To.), Gewürz (Salz,
Pfeffer, Kümmel, Senf uſw.) 28022 To. (60687 To.
Daneben wurden große Mengen Linſen. Hafer und Gerſte

flocken, Grünkern, Sago, Hirſe, Wurſtkonſerven uſw. für
das Feldherr benötigt. Jm erſten Jahre gingen allein an
Zigarren 1 461 578 000 (im zweiten Kriegsjohre
2 767 850 000) und an Ziacgretten 1418 386 000
(2 740 778 0), alſo insgeſamt in den beiden erſten Jahren
beinahe 86 Milliarden Zigarren und Zigaretten an die
Front. Dazu kommen in den beiden erſten Jahren rund
9000 To. Rauch, Kau- und Schmupſtabak. Doneben bekam
unſer Feldheer an Getränken (Wein, Fruchtſäfte, Mineral-
waſſer, Rum, Koanak) 668 472 Hektoliter im gleichen
Zeitraum aus der Heimat. Das Bier iſt in dieſer Zehl
nicht eingerechnet. Außerdem wurden 930 934 Rinder,
573 321 Hammel und 1 035 159 Schweine dem Feldheer aus
der Heimot zur Verfügung geſtellt.

An Rind- und Schweinefleiſch benötigt Heer und
Marine im erſten Vierteljahr 1917 drei Fünftel der Gefgmnt-
menge, die insgeſamt der verſorgungsberechtigten Bevöl“e-
rung zur Verfügung geſtellt werden konnten. Weiter be
zieht das Heer etwa 30 Prozent des Brotagetreides, das ins-
geſamt der verſorgungsberechtigten Bevölkerung verabfolgt
werden kann.

Rechmen wir hierzu no in den beiden erſten Johren
einen Nachſchub von über 3 Millionen Tonnen Hafer und
beinahe 2 Millionen Tonnen Erſatzfuttermittel und Str H,
dann können wir etwa ermeſſen, was für Transportmittel
dafür erforderlich ſind.

Es wird uns noch klarer zum Bewußtſein kommen,
wenn wir feſtſtellen, daß zum Tronsport der geſomten
Mengen (ohne das lebende Vieh und die 814 Milliarden
Zigarren und Zigaretten) allein 800 000 Eiſenbahnwaggons
notwendig waren.

Noeben den Vorvfleguansmifteln bedarf aber das Heer
noch ungeheurer Mengen Geſchütze, Geſchoſſe, Eiſen, Kolz,
Stacheldraht, Ausrüſtungsgegenſtände und dergleichn.
Das Auswechſeln von Truppen, das Abtransportieren der
Kranken und Verwundeten, der Nachſchub neuer Truppen
nimmt unſere Verkehrsmittel ebenſalls in einem fortgeſetzt
ſteigenden Maße in Anſpruch, ſo daß es zu verſtehen iſt,
wenn Stockungen im Inlande und damit Schwierigkeiten
in der Lebensmittelverſorgung eintreten. Jm erſten Kriegs
jahre hatten wir ein Gebiet von 540 000 Quadrotkilometern
zu befahren, dagegen jetzt mit dem beſetzten Gebiet etwa
1 Million OQuadratkilometer.

Obige Zahlen beweiſen aber nicht nur, welche An
forderungen an die Transportmittel ge-
ſt e IIt werden, ſondern auch welche Rieſenmengen
von Nahrungsmitteln dem Heere aus dem
Lande zugeführt werden. Dabei ſind die großen
Mengen Marketenderwaren und was in Form von Liebes
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gabenpaketen dem Heere zugeht, nicht einmal eingerechnet.
Ebenſo das nicht, was die Truppen aus dem eigenen be
ſetzten Gebiet beziehen. Jm dritten Kriegsjahr ſind die
Ziffern noch gewachſen. Und daß das Heer auch für die
Zukunft vorſorgen und Vorräte als Reſerven aufſpeidlern
muß, leuchtet ſicherlich jedermann ein. Dieſe EGeſamt-
zuſammenhänge müſſen beachtet und bei der Betrachtung
der Verhältniſſe in der Heimat mit in Rechnung geſtellt
werden. Dann wird man nicht nur vieles beſſer begreifen
und verſtehen, ſondern es wird auch den breiteſten Schichten
klar, was die Heimat für das Feldheer leiſtet.

Unſere Stellungsänderung an der Anere
BVern, 2. März. Zur Räumung der deutſchen

Ancereſtellung ſchreibt das „Journal de Genève“: Die
Engländer ſcheinen durch die Rückwärtsbewegung des Fein-
des überraſcht worden zu ſein. Sie haben ſie nicht voraus
geſehen, nicht erkannt, noch ausnützen können. Sie machten
keinen Gefangenen, während ſie ſelbſt ſolche verloren. Der Rück
zug iſt ſehr gut ausgeführt. Es iſt möglich, daß er die Aufgabe
der Engländer nicht erleichtert, die jetzt gezwungen ſind, Stel
lungen anzugreifen, welche ſie nicht erkundeten.

Die Bewaffnung der amerikaniſchen Schiffe
Amſterdam, 2. März. Eine hieſige Preſſeagentur meldet

aus Waſhington, daß das Repräſentantenhaus
mit 403 Stimmen gegen 13 Stimmen beſchloſſen hat, die am er i-
k a 133 chen Schiffe gegen die U-Vootsgefahr zu be
waffnen.

Amerikaniſchen Schiffen in Schottland
die Abfahrt verweigert

Rotterdam, 1. März. Nach aus Glasgow einge
troffenen Nachrichten liegen im dortigen Hafen ameri-
kaniſche Schiffe, welchen die Abfahrt ver
weigert wurde. Unter der Schiffsbeſatzung herrſcht
deshalb beträchtliche Unruhe. Auch unter den engliſchen
Seeleuten iſt die Stimmung aufſäſſig gegen die Regierrng,
da dieſe nichts gegen die U-Boote unternimmt, oder unter
nehmen kann. Das Volk hat vor den U-Booten mehr Angſt.
als vor den Zeppelinen. Es herrſcht die Auffaſſung, daß
die Regierung wegen des U-Boot- Krieges ohnmächtig iſt.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofiga, 1. März. Amtlicher Bericht: Mazedoniſche

Front: Auf der ganzen Front ſchwache Artillerietätigkeit. Jm
Cernabogen nahmen die deutſchen Truppen geſtern beim Scheitern
des italieniſchen Angriffs 5 Offiziere, 31 Mann vom italieniſchen
Jnfanterieregiment Nr. 162 gefongen. Jn der Ebene von Serres
Patrouillengefechte. Jm Wardar-Tal und an der Struma Flieger-
tätigkeit.

An der rumäniſchen Front Patrvuillengeplänkel.
Der türkiſche Heeresbericht

Konſßantinopel, 1. März. Anmtlicher Bericht vom
1. März: Jn Perſien verſuchte am 26. Februar eine ſtarke
feindliche Kovallerieabteilung begleitet von Infanterie an unſere
vorgeſchobene Stellung an der Straße Hemedan (Hamadan)
Kaswir heranzukommen, wurde aber durch Feuer abgewieſen.
Am 27. Februar nur ein Gefecht von Aufklärungs abteilungen.

Kaukaſusfront: Auf dem linken Flügel wurde in der
Nacht vom 28. Februar ein Ueberrumpelungsverſuch des Feindes
abgewieſen.

An den anderen Fronten hat ſich am 28. Februar nichts be
geben, was der Erwähnung wert wäre.

Jtalieniſcher Heeresber'cht
vom 1. März: Auf allen Kempfgebieten herrſchte geſtern größte
Artillerietätigkeit mit heftigen Kampfhandlungen im Nebro
Tal, im LagarinoTal, am oberen Aſiago und an der juliſchen
Front. Auf den Abhängen des Mosciagh (Hochfläche von
Aſiago) griffen feindliche Abteilungen cuch Feuervorbereitung
einen Abſchnitt unſerer Gräben an. Sie wurden abgewieſen
und erlitten empfindliche Verluſte. Dasſelbe Los hatte ein an
derer Angriff gegen unſere Stellungen nördlich Sober (Görz).
Wir machten einige Gefangene. Feindliche Flieger warfen
Vomben auf Gör z und verwundeten 4 Ziviliſten. Andere Luf'
ſtreifen wurden durch unſere Jagdgeſchwader abgewieſen Zwei
feindliche Flugzeuge, die von unſerem Geſchüßfeuer getroffen
wurden, wurden herabgeſchoſſen, das eine bei BVosco-Malo,
das andere nördlich Duino.

Neuer ſchwediſcher Marineatktaché in Berlin
Stockholm, 2. März. (Meldung des Schwediſchen

Telegr. Büros.) Kapitän C. O. Lindſtroem wurde
zum Marineagattaché der ſchwediſchen Geſandtſchaften in
Berlin und Kopenhagen ernannt. Er tritt ſeinen Poſten
am 1. April an.

Vorträge beim Kaiſer
Berlin, 2. März. Der Kaiſer hörte heute Vormittag die

Vorträ'ge des Chefs des Admiralſtabes, des Chefs des
Marinekabinelts, des Staatsſekretärs Zimmermann und des
Generalſtabes.

Rückkehr in die Heimat
Kopenhagen, 2. März. „Berlingske Tidende“ me'det

aus Stockholm, daß ein Teil der von den Ruſſen bei ihrem
Rückzug aus Oſtpreußen verſchleppten Einwohner jetzt von
der ruſſiſchen Regierung freigegeben worden ſei und auf der
Heimreiſe geſtern in Stockholm arkam. Es ſind im
ganzen 160 Perſonen, darunter 80 Kinder unter acht
Johren. Der deutſche Konſul ſoll für ihre Verpfegung
unter Unterbringung bis zur Fortſetzung der Reiſe ſorgen.

Ruſſiſches Handelsabkommen
Kopenhagen, 2. März. Ein zwiſchen der ruſſiſchen

Regierung, einem Ausſchuß der Großhandelsvereinigung
und dem Jnduſtriekomitee abgeſchloſſeres Handels
abkommen iſt am 26, Februar unterzeichnet worden und
tritt am 12. März in Kraft. Es entſpricht in ſeinen Grund
zügen den bereits mit den übrigen kriegſührenden Mächten
abgeſchloſſenen Abkomnien.

Das holländiſche Brot
Haag, 2. März. Das Korreſpondenzbureau teilt mit, daß

mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten bei der Getreide
anfuhr in Zukunft Braunbrot mit Rozgen und Kartoffel-
mehl evtl. auch mit Maismehl vermengt und zur Herſtellung von
Weißbrot außer inländiſchem Maismehl auch amerika-
niſches Maismehl und Kartoffelmehl verwendet werden ſollen.

Engländer-Verdrehtheit
Notterdam, 2. März. Nach dem „Nieuw. Rott. Cour.“

fordert eine Zuſchrift an die „Times“ eine Belohnung von 20
Pfund Sterling für jeden an Bord eines Schiffes, der den
Kapitän zuerſt auf ein feindliches U-Boot aufmerkſam macht. die Verhärtung der Seele vorwirft, die vollbringen m.

Sie werden auf Granit beißen
Man kann den Engländern nicht nachſagen, de

ſcheiden geweſen wären. Sie haben herausgeholt, wig
aus ihrem eigenen Lande ſondern beſonders auh
Kolonien, aus ihren Bundesgenoſſen und aus den
ſchwarzer und gelber Völker, was nur herauszuhoſ
Und alles, alles war bisher vergeblich. Deutſchlands
ſeiner Kampfgonoſſen Macht war nicht zu brechen. g
dieſem Millionenanſturm der ganzen kriegsfähigen t
ſchaft Europas gegen die im Herzen dieſes Erdteſ
lagerten Völker ſchon ein Armutszeugnis, weil er
Erfolg hatte, ſo war das Buhlen um die Ueberſecweſt
viel jämmerlicher, weil das Mißverhältnis zwiſchen d.
und Können hierdurch noch viel ſchreiender zum An
kommt.

wi rkliEngland fängt an zu begreifen, daß ſeine
Macht nicht mehr die gleiche iſt wie früher, eitden
Dinge in dieſer Welt gibt, die auch dieſer Jnſel und
Bewohnern das Gefühl kalter Sicherheit und daz
vilegium der Unanagreifbarkeit zu rauben vermögen
hätte ein Palmerſton, der das ſtolze Wort geſprochen
daß ohne Englands Erlaubnis kein Kanonenſchuß auf
weiten Meer gelöſt werden dürfe, es für nötig befun
das Lond der einſtigen Rebellen jenſeits des Ationtiſ
Ozeans um Hilfe zur Rettung anzurufen! So weit
alſo heute die Engländer gekommen. Denn ſie holten
ſächlich Amerikas Unterſtützung für unentbehrlich und ba
ſie auch durch gewiſſe Umſtände zu erlangen vermocht.
Alleinbeſitz des Kabels machte ſie zu Herren der öffenth
Meinung im Lande der öffentlichen Meinung; ihre
geheure Verſchuldung an die Vereinigten Staat
6*4 Milliarden Mark, machte ſie zu „Schuldnern“ mit a
barem Leben“. Daß Amerika in der UBootfrage auf 5
Seite hiniüberſchwenkte, verdonken ſie vielfach dem i
ſtande, daß an dem Obſiegen dieſer neuen Waffe, die
gänzliche Umwertung in der Frooe der Seeherrſ
herbeizuführen berufen iſt, die Amerikaner ebenſowenig
Intereſſe hatten, wie an dem Obſiegen der Kriegeven
die jene Waffe zur vollen techniſchen Ausnützung brimg
Wir kommen nicht über den Gedenken binweg, doß je
Staat, Croßhritannien ſowohl wie die Vereinigten Stgot
falls er in der gleichen Lage wäre wie Dentſchlond, di
Waffe ebenſo unter Nutzbarmachung aller Vorteile i
Eigenart gebrauchen würde.

Halten etwa völkerrechtliche oder gar moraliſche
denken England davon ab, Minenſelder von der grött
Ausdehnung und voller Gefahren für die neutrale S
fahrt zu legen? Hat nicht Englond mit dem Erlaß
3. November 1914 dos geſamte Gebiet der Nordſee für g
ſrerrt und infolge der gelegten Minen die geſamte
delsſchiffahrt für gefährdet erklärt? Und morht es irge
einen Unterſchied, ob ein Handelsſchiff mit Nichtkämpig
durch einen Torpedo oder durch eine Mine zugrunde geh
Würden endlich die Amerifaner, die in ihrem Kampf
England 1812--1814 den Koverkrieg in ähnli hem Verfä
nis führten wie wir heute Anſtand genommen haben, ſt
„privateers“ in derſelben Weiſe zu gebrauchen, wenn di
die Tauchbootmöglichkeiten und den Torpedo beſeſſ
hätten? Wir wogen, hieran ſehr zu zweifeln! Das Ta
boot hat ſich das Recht ſeiner Eigenart eben noch nie
kämpft. So einleuchtend es ſein mag, daß eine neue We
nicht den Regeln gültiger Kompfesweiſe unterworſe
werden kann, ebenſo verſtändlich iſt es ja, wenn der Gegn
ihre Anwendung mit dem Vorwurf der „Nichtachtung de
Geſetze der Ziviliſotion“ belegt weil gerade er dadun
benachteiligt iſt. Die kleinen Seeſtaaten mögen ſchon lany
in der UBootwaffe ihren Schutz gegen eine Vergewo'tigun
durch eine übermächtige Flotte erblickt und im ſtillen be
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ſich beſchloſſen haben, dieſe ehenſo zu gebrauchen, wie v
ſie es ſehrten, wenn der Notſtand an ſie herantrete um geß
ſollte. Amerika, das auch eine mächtige Flotte beſitzt, vo r
allem aber ein Gebiet, das wegen ſeiner Ausdehnung r
wirtſchaftlichen Grundlagen niemals in Ernährung
ſchwierigkeiten geraten kann, fann des U-Boot- Schuhe
eher entraten. Auch das gehört zur Erklärung ſein
Stellunonahme. Auf einer derartig geſicherten Grundlog
Menſchliceit zu predigen, iſt wohl nicht der Gipfel wahre
Menſchlichkeit, die für alle fühlen muß, nicht nur ſüt
jene Nichtfämpfer, die ſich auf eigenes Riſiko in die
fohrzone begeben, ſondern beiſpielsweiſe auch für di
Kinder und Heranwachſenden, denen feindliche Niedertroät
die Milchzufuhr vorenthält. Jm ſolgerichtigen Ausdenfen
einer ſolchen Neigung kommt dieſe bereits in bedenklih
Nachbarſchaft zu jener Vorſtellung, die der „Goulois“ mil
unvergleichlicher Vornehmhbeit des Eemütes dahin zAusdruck bringt: „Die Nahrungsmittelblockode i e
beſte Mittel, die Deutſchen auf die Dauer unſchädlih z
machen, denn durch die Verkümmerung des Nah der S
wuchſes müſſe das ganze Volk degenerieren.“ Glü Welt.
licherweiſe wird es hier beim Wunſche bleiben! h Waſſe

Amerika kann ſich den Lurus geſtotten, zugrnſten ihre
engliſchen Auffaſſung über den Gebrauch der UBoot W M faeſſen ß
(im Johre 1812 waren die Amerikaner bekfannklih durch
die Pirceten!) Partei zu ergreifen, weil der Krieg ihn Der
nicht an die Leber geht wie Europas Völkern, und e W der I
es, weil ein Obſiegen Englands mehr ſeinen durch J x Der
Uebermeocht des Wortes geſchoffenen Spympathien un Ler
mehr ſeinen Intereſſen entſprechen würde. Auf dieſe
Grund hatte das mächtige Großbritannien bereits währeth
des ganzen Krieges ſeine Anfer geſeßt: Amerikas Hil
leiſtung iſt nun der letzte Anker, den das ſchwer geſchüttet
britiſche Stogtsſchiff auswirft. Die Einkreiſung,
König Eduard erliſtet und die ſich zum Zehnverbond au
gewachſen hat. wäre noch immer nicht hinreichend n
wenn, ſo wird an der Themſe kalkuliert, nicht noch
käme von fenem Land, das einmal engliſch war und m r

engliſch werden ſoll. Welch ein beſchämendes Gefühl
NeOhnmacht, wenn man unter Macht das verſteht, was m eine ku

aus eigenen Kräften kann! iſſen v der ErdWelchen Lauf die Dinge nehmen werden wi ifer zu.noch nicht mit Sicherheit. Wir ſehen nur, daß n
Anſtrengung auf beiden Seiten ihrem Weſen n ra
verſchieden iſt. Drüben offenbart ſidh du
Fiasko, bei uns die Kulmination meigenen Kraft. Bei uns hat der Druck n en
wie der vom Tauſendgewicht lagernder Schichten re m
geſchaffen hat, die Energie verhärtet, und wenn
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Buche „Die Abnahme der Geburten und die
reich ſchreibt Paul Gémahling. Frankreich iſt nicht nur
e relatiwen Entvölkerung betroffen, die darin beſteht,

h aufhört, ſich zu vermehren, während die anderen Nationen

5 die einzigartig iſt in der Geſchichte der mo

reich 35 000 Geburten zu wen
eriſſenen Lücken auszufüllen. nKriſis noch erhöht, indem er einen großer Teil der männ

Bevölkerung unter den Waffen zurückhielt.
bach dem Bericht André Honnorats in der Abgeordneten-

fähr 200 000 Kinder verloren.

Empfinden liegt, ſondern was die Notm Wepetet. ſo ſagen wir: Jhr habt es ge-
geinein Volk wird, wenn es um ſeinen Beſtand geht,

ſchlichkeit in dem Sinne verſteben, daß es zuletzt
e eigenen Menſchenkinder denkt, die derr nes ſterben oder verkümmern laſſen möchte,

erſt an die anderen.
die Wahl zwiſchen Unkergang und Fortbeſtand

P ird eine Nation nur in dem Sinne handeln
daß ſie ſich vor dem Untergange ſchützt“, ſagte

September 1914 im Outlook) Herr Theodore
et hand, die den Völkerſtreit zu beenden anbot, iſt

e zurückgewie
wir zu Granit geworden durch den Druck er

Vernichtungewillens und unmenſchlicher Maß
en, ſo verbleibt den Verurſachern dieſes Vorgongs

ähne daran zu wagen wir wiſſen aus unſerer
ichte, daß ſchon einmal ein grotzer König der ihn um

den Meute das Wort zugerufen hat, ſie mögen nur
Granit beißen, und wir wiſſen auch, mit welchem

o ſie dies unternommen haben. L.

Der Tod Frankreichs
tex dieſem Titel gibt Yves Huguet in Le Rappel“ vom

bruar 1917 eine Darſtellung des franzöſiſchen Bevölkerungs
die ſich auf die Angaben der offiziellen Propaganda

n zur Hebung der frangöſiſchen Geburtenziffer r
ukunf

Hnelligkeit zunehmen, ſondern es hat in dieſen letzten
4 uner ſtärter jene furchtbave ge

en zivili-
die abſolute Entvölkerung. Mehr Todesfälle als

Allein im Jihre 1911 hat
gehabt, um die durch den

Krieg hat dieſe ſchreck-
ölker: em Mehr Särge als Wiegen!

r über den Geſetzesvorſchlag betreffend Familienunker-
e von Staatsbeamten hat das Jahr 1915 Frank

ſeiner Geburten gekoſtet. Ohne die
en auf den Schlachtfeldern zu zählen, hat es

Vergleicht man die
e der Bevölkerung. der verſchiedenen Länder in den
ihren von 1871 bis 1911, ſo ſtehen 100 Deutſchen vom
J 1870 161 Deutſche im Jahre 1911 gegenüber, 100 Eng-

146, 100 Oeſterreichern und Ungarn 187, 100 Jta-
m 129 und 100 Franzoſen von 1871 nach 40 Jahren nur

mäßig fortdauernden Bevölkerungsentwicklung in Deutſch
Frankreich die Volkszahl Deutſchlands doppelt ſo groß

wird, wie die Frankreichs. ElſaßLothringen zäblte im
1871 11 Millionen Einwohner; die Zahl der franzöſiſchen

des DeutſchFrangöſiſchern Krieges belief ſich auf ungefähr
Mann. Unſere Verluſte von 1870 haben alſo im ganzen

lionen Menſchen betragen. Das iſt die Bilanz eines
z. Aber 1871 bis 1911 hat die Abnahme der Geburten

eich 1324 Millionen menſchlicher Weſen gekoſtet. Das iſt
ſo, wie wenn in dieſen 40 Jahren ſieben ſo furchtbare

geführt worden wären, wie der von 1870 war. Iſt es
richtig, das ſchreckliche Wort des Präſidenten Rooſevelt:

große Nation begeht Selbſtmord

Franzöſiſcher Heeresbericht
l. März nachmittags Jn der Nacht Patrouillengefechte in
gonnen und in der Gegend öſtlich von Metzeral. Wir

en Gefangene. Zeitweilig unterbrochener Artilleriekampf
nigen Punkten der Front, beſonders zwiſchen der Oiſe und

ne und in der Champagne bei Auberive.
1. März abends: Ein von uns gegen einen deu'“ſchen
in der Gegend von Tahure ausgeführter Handſtreich

uns Gefangene ein. An der Front Chambrettes-Bezon
ziemlich heftige Artillerietätigkeit. An der übrigen Front
f der Tag verhältnismäßig ruhig.

Aamerikas Heer und Slotte
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Ueber die Folgen einer etwaigen kriegeriſchen u
zwiſchen den Vereinigten Staaten und den Mittelmächten i
man noch ſehr geteilter Meinung. Vorläufig hat der Präſident
Wilſon ja nur die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland

obwohl Oeſterreich- Ungarn den unbeſchränkten
Uu-Bootkrieg im Mittelmeere übernommen hat und die Türken
helfen wird, die beabſichtigten Wirkungen herbeizuführen. Aber
wenn man ſieht, wie kriegeriſch, um nicht zu ſagen, wie unver-
ſchämt Wilſon dem fernen Deutſchland gegenübertritt und wie
ſanftmütig er mit dem nahen Mexiko verfuhr, dann muß man
annehmen, daß die Kriegserklärung an Deutſchland nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen wird, die dann ſofort die der an
deren Mittelmächte an Amerika zur Folge haben würde. Aber
Amerika iſt gar nicht imſtande, ſich an kriegeriſchen Unterneh
mungen beteiligen. Sein ſtehendes Heer iſt ſo klein, daß es
bei den heutigen Verhältniſſen nicht in Betracht kommen kann.
Cs fehlt ihm aber auch an allem, was der neuzeitliche Krieg er
fordert. Was vorhanden iſt, iſt völlig uggenügend. Das Armee-
maſchinengewehr iſt wegen ſeines ſchwierigen Mechanismus
unzuverläſſig, die Flugzeuge, deren das Heer höchſtens ein hal
bes Dutzend beſitzt, ſind nicht leiſtungsfähig, die Jntendantur iſt
ihren Aufgaben nicht gewachſen und die Einrichtungen für
drahtloſe Telegraphie können als Kinderſpielzeug angeſehen
werden. Wollte Wilſon alſo Truppen nach Europa werfen, ſo
wären das uniformierte Menſchen, aber keine Soldaten, die
ihren Verbündeten von Nutzen ſein könnten. Die Bewaffnung
der Jnfanterie entſpricht zwar neuzeitlichen Forderungen, aber
was vermag die beſte Waffe in den Händen eines Monnes, der
ſie nicht auszunützen verſteht

Hinter dem Heere ſteht die Miliz. Um ſich über ißren Wert
Klarheit zu verſchaffen, genügt es, ein amerikaniſches Blatt an
uführen, das, als die Milig in dem kri.iſchſten Zeitpuntte desStreites mit Mexiko aufgerufen war, ſchrieb: „Das Land er-

hielt eine anſchauliche Lehre über die völlige Unzuverläſſigkeit
der Miliz. Obgleich die Milig von Neu-Mexiko, Arizong und
Texcs an die Grenge befohlen wurde, hatte ſich nach zehn Tagen
noch nicht ein einziger Soldat auf dem befohlenen Sammelplatze
eingeſtellt. Auf dem Papier haben die drei Staaten eine
Streitmacht von 40 000 Mann, aber die Stärke der Kompagnien
und Regimenter beſteht nur auf dem Papier. Die Verbände
ſind ſchlecht ausgerüſtet, viele der Leute körperlich untauglich,
während andere ſich weigern, ſich zu verpflichten, während der
vollen Dauer ihrer nominellen Einſtellung bei der Fahne zu
dienen. Die Bemühungen, die Truppenteile auf Kriegsſtärke zu
ſtellen, ſtoßen auf viele Schwierigkeiten. Die Leute ſind natür-
lich unausgebildet und für den Felddienſt wertlos.“

So ſehen Amerikas Machtmittel zu Lande aus, und wie ſieht es
mit der Flotte? Auch hier haben wir den beſten Kronzeugen in dem
ehemaligen Marineminiſter unter der Präſidentſchaft Rooſevelts,
der ſich im vorigen Jahre in einem amerikaniſchen Blatte dahin
vornehmen ließ, daß noch im Winter 1915 im Kongreßausſchuß
feſtgeſtellet worden ſei, daß mindeſtens fünf Jahre angeſtreng
teſter Arbeit vergehen müßten, ehe er Flotte ein brauchbares
Kriegswerkzeug würde. Auf die Unterſeeboote ſei gar kein Ver
laß, da ſelbſt die ſeetüchtigſten außer Stande ſeien, ſich länger
als 24 Stunden auf hoher See zu halten, wenn ſie weite Entfer-
nungen wie die deutſchen zurücklegen ſollten. Kein Menſch
kümmere ſich darum, den Mannſchaftsbeſtand der Flotte auf die
erforderliche Höhe zu bringen, daher werde man nur die Hälfte
der Schiffe und Beſtückung an den Feind bringen, können. Auch
die Frage der Mannſchaftsreſerven werde ſo vernachläſſigt, daß
im Kriegsfalle die Verluſte nicht ausgeglichen werden könnten.
Dann ſei auch nicht ein Flottenſtützpunkt vorhanden, um die
Dockung, Wiederherſtellung und Ergänzung vorzunehmen. Schließ-
lich wiſſe alle Welt, daß es der Flotte an brauchbaren Torpedos,
Minen und Munition fehle. Die Flotte werde verwaltet, als ob
ſie nur für den Frieden da ſei, deswalb fehle auch ein praktiſch
und theoretiſch vorgebildeter Admiralſtab.

Mit dieſer Macht zu Lande und zu Waſſer will ſich alſo
Amerika an dem Weltkrieg beteiligen. Die Gefahren für die
Mittelmächte dürften daher nicht allzuhoch anzuſchlagen ſein. Um
ſo mehr wird Amerika ſeine Verbündeten mit Geld und Kriegs
material unterſtützen. Aber das hat es ſchon in weitgehender,
aller Neutralität hohnſprechenden Weiſe getan. Haben etwa die-
jenigen recht, die behaupten, Wilſon habe nur aus Geſchäftsrück
ſichten gehandelt, um ſpäter bei den Friedensverhandlungen mit-

reden zu dürfen? b

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger et

Deſſau, 2. März. (Fürs Rote Kreuz.Herzogspaar ſtiftete 1000 Mark für die Sondervorſtellung
im Hoftheater zum Beſten des Roten Kreuzes.

z. Wittenberg, 1. März. (Ausprägung von Klein
gel d). Die letzte Stadtverordnetenverſammlung beſchloß zur
Erlangung von Kleingeld die Ausprägung von 40 000 Zehn-
pfennigſtücken, 40 000 Fünfpfennigſtücken und 20 000 ünfzig
pfennigſtücken Die Koſten der Ausprägung belaufen
ich auf 14903 Mark.v h (u.), 2. März. (Kriegsnähſtube). Die
Kriegsnähſtube des Vaterländiſchen Frauenvereins nahm am
Dienstag ihre Tätigkeit wieder auf. Jn erſter Linie ſollen
Säuglingswäſche und Pantoffeln gefertigt werden.

Kirche, Schule Juhil en. Ernennungen
VWMerſeburg, 2. März. (Auszeichnung). Paſtor

Kratzenſtein von der Altenburger Kirche erhielt die Rote
Kreuz-Medaille 3. Klaſſe.Nordhauſen, 2. März. (Die volkskirchlich- ſoziale
Vereinigung Sachſen-Anhalt) wird am H. März
in unſerer Stadt ihre Geſam Tagung abhalten, wolche
beſtehen ſoll in einer engeren Verſammlung (im Vereins
hauſe) mit einem Vortrage des SESeneralſuper-
intendenten D. Stolte über Neubau unſeres deutſchen
Familienlebens“ und in einer großen Vo!ksverſammlung (im
Gaſthauſe „Zu den drei Linden“) mit einem Vortrage des Pfar
rers Herz aus Leipgig-Gohlis über „Neue ſoziale Aufgaben
nach dem Kriege.“

Freyburg (U.). 2. März. (Jnfolge Kohlenman-
gels) kann unſere Kirche nicht geheizt werden. Die Gottes-

Jm Ober-
dienſte werden möglichſt abgekürzt.

Deſſau, 2. März. (Reifeprüfung). Rlygeum fand die Reifeprüfung der Seminariſtinnen ſtatt; ſämt-
liche 18 Prüflinge beſtanden.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
z. Wittenberg, 2. März. (Die Pockenerkrankungen)

In der letzten Stadwerordnetenverſammlung teilte Bürger
meiſter Dr. Schirmer mit, daß bisher einige 40 Fälle von Pocken
erkrankungen zur Kenntnis gekommen ſind, dazu kommen noch
10 bis 12 Fälle, bei denen der Verdacht der Pockenerkrankung
vorliegt. Todesfälle ſind drei vorgekommen bei Perſonen in vor
gerückten Jahren. Stadtrat Holtzhauſen trat den übertriebenen
Gerüchten über die Pockenerkrankungen im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe entgegen. Das Krankenhaus beherbergt 19 Pockenkranke
und 5 Verdächtige. Seit dem 24. Februar iſt nur ein never
Fall hinzugekommen. Jn Kleinwittenberg liegen ſeit dem
24. Februar keine neuen Erkrankungen vor. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung bewilligte zur Bekämpfung der Krankheit
15 000 Mark. Der Schutzimpfung haben ſich bis jetzt etwa
20 000 Perſonen unterzogen.

X Merſeburg, 1. März. (Unglücksfälle). Jn derSaale ertrunken iſt der 8Sjährige Sohn der Witwe
Dittmar hier. Der Knabe wagte ſich beim „Strandſchlößchen
auf das morſche Eis, brach ein und wurde von der Strömung
fortgeriſſen. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gefunden.

4 Vom Eichsfelde, 1. März. (Opfer der Kälte.) Der
Arbeiter Auguſt Gebhardt aus Rüdigershagen (Kreis
Worbis) wurde in einer Feldſcheune bei Nordhauſen tot aufge
funden. Er war erfroren.Laucha, 2. März. (Finger abgeſchnitten). Der
bei der Firma Handrock u. Herfurt beſchäftigte Arbeiter Wilhelm
Jüttner ſchnitt ſich, als er mit der Kreisſäge Bretter zu
Kiſten für die Heerespflichtigen zuſchnitt, an der linken Hand die
beiden erſten Finger gang und von den beiden nächſten
e erſte Glied ab.

Verſchiedene Nachrichken
Merſeburg, 1. März. (Ein beſonderes Lebens-

mittelamt) hat der Kgl. Landrat auf den Leunawerken er
richtet. Zur Aufgabe des Amtes gehört u. a. die Beaufſichtigung
der Beköſtigung in den Kantinen.

Nordhauſen, 2. März. Beſtrafung von Zur
dieben.) Die hieſige Strafkammer verurteilte den
24jährigen Friſeur Paul Krauſe und den 25jährigen Maler
Friedrich Aurin aus Hannover, welche in der Nacht zum 3. Fe
bruar d. Js. im Nachbarſlädtchen Bad Sachſa dem dortigen Land
wirt Krügener 2 Pferde und 1 Schlitten geſtohlen hatten, und
mit dieſem nach Nordhauſen gefahren waren und hier verſucht
hatten, Pferde und Schlitten zu verkaufen und dabei verhaftet
wurden, zu je 9 Monaten Gefängnis.

[=„J=——

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Cckberg (A. v. RentheFink).
Alle Damen, die nicht Spanierinnen ſind, halten ſich
r vor die Augen.
kin furchtbares Johlen bricht im Zuſchauerraume los.
„Pfui, Schande über ſolchen Don Tancredo!“ „Weg
hm! „Tölpel!“ „Schlafmütze!“ „Dir iſt ſchon recht
hen!“

Erſt als man über den Jammer ein Tuch gebreitet
ind die Ueberreſte entfernt worden ſind, beruhigt ſich

enge

in der Loge der Engländer hat ſich ein Zwiſchenfall
ſpielt. Amy iſt ohnmächtig geworden. Güſſe von
ich Waſſer ſtrömen über ſie aus. Jhr Kopf liegt im
en, ihre Hände ſind ſchlaff und kalt. Charles und
faſſen ſie vorſichtig, heben ſie auf und tragen ſie

am durch den engen Gang hinaus. Almerſton folgt
Der Zweck iſt erreicht.
der Arena iſt für einen Augenblick Stillſtand ein

n. Der Stier ſteht wie gerammt. Vielleicht iſt er
entſetzt über das, was er verbrochen. Oder ſieht er ſich
geuen Opfern um?
ſormoſa weitet gegen ihn vor und gibt ihm die
ſpite zu koſten. Aber daraus macht ſich Rehauge

Er ſchüttelt ſich ein wenig und bleibt ſtehen.
Fuego! Fuego!“ (Feuer) Feuerl) ſchreit die
ger Akalde tut, als wäre er taub.
r reitet gegen den Stier. Unter kräftigem
M hiegt der ſpitze an der Lanze befindliche Widerhaken
Fiſte Nackenfleiſch. Das wirkt. Rehange ſchnauft,
eine kurze Wendung und rennt, das Maul ſo nah

e daß der Atem Staub aufwirbelt auf den

den die Augen des Pferdes durch einen Schutz
P ſind, ahnt es die nahe Gefahr, will fliehen,

Veihen da fährt ihm das krmme Horn auch ſckon
e nd ſchnellt nach oben. Ein klaffenderrer ex idie jr nem Reiter zuſammenſchließen die Auge.n Lady

Liebesausdrücke, Schimpfnemen

Elderſhire iſt blaß wie ein Tuch und bittet um Kölniſch
Waſſer. Man fragt, ob ſie ſich zu entfernen wünſcht.
Nein, fie will bleiben. Lady Dunbury ſitzt da, wie ent
geiſtert. Und die anderen ſitzen da mit Augen, die der
Schrecken ihnen aufgeriſſen hat, ſeit Francisco ſein Leben
dahingab. Sie müſſen hinſehen. Sie haben keine Macht
mehr über ſich ſelbſt. Sie ſind wie hypnotiſiert, Jſt das
Wahrheit, was da vorgeht? Es iſt wohl ein Traum
Sie ſchaudern und können nicht erwachen ſie müſſen
weiter träumen

Die Capeadores mit ihren roten Tüchern bringen
Queſtito, der ſich nicht rühren kann, Hilfe, indem ſie durch
Schwenken des roten Stoffes den Stier von ſeinem Opfer
ablenken. Einige der Chulos ziehen den Starren unter
dem Pferde hervor und ſatteln das Pferd ab. Ein anderes
Tier wird hereingeführt und geſchäürrt; Queſtito beſteigt es,
greift nach der Lanze und reitet zum Brennpunkt des
Spiels. Von neuem fliegt ſeine Lanze gegen den
Braunen, gegen den nun ſechs Picodores zu Felde ziehen.
Schon hat Muerzan den Stier mit der Lanze geſtoßen.
Rehauge rächt ſich. Er ſtößt auf das wendende Roß zu und
ſchneidet ihm die Hinterhand wie mit einem Schlachtmeſſer
auf. Ein klaffender Riß von einem halben Meter Länge.
Es flieht mit ſeinem Reiter davon ein Strom von Blut
bezeichnet ſeinen Weg. Muerzan reißt es zurück. Solonge
ſeine Feſſeln es tragen, muß es aushalten, bis es, wie die
vier ſchon, die mittlerweile von den ſchrecklichen Hörnern
zur Strecke gebracht ſind, hinſinkt und ſelbſt den Stock
ſchläoen der Chulos nicht mehr gehorcht.

Die Volksmenge hat alle Vorgänge mit lebhaften
Ausrufen begleitet. Schmeichelworte, Schmähungen,

fliegen bald dem Stier,
bald den Toregdors zu. Jetzt iſt die Luſt am So der
Picadores erſchöpft.

Die Banderilleros treten auf. Einer nach dem anderen
wirft dem Braunen. den ſie mit Worten necken, den mit
bunten Bändern verzierten Wurfſpieß auf die Lenden, aufs
Genick, auf den breiten Rücken. Sie ſchmücken Rehouge;
aber den Schmuck muß er jedesmal bezohlen durch einen
Schmnerz. Und jedesmal ſtürzt der Gepeiniote dahin, von
wo das bewimvpelte heimtckiſch peinigende Gſchoß heren-
ſauſt. Der geſchickte Schütze ſpringt gewondt zur Seite,
der Copeodor greift mit ſeinem Tuche ein, damit Rehauge
den Fliehenden nicht verfolge, und der Stier, der auf das

Rot zuraſt, ſauſt am Menſchenleben vorüber. Die Menge
klatſcht, ſchreit, jubelt jedesmal begeiſtert.

Rehauge wird immer gereizter, immer wilder. Mit
flatternden Bändern bedeckt, wie ein Brautbitter, ſtiebt er
ſeinen Peinigern nach, die oft erſt im letzten Augenblick
der Eefahr dem Verfolger dadurch entweichen, daß ſie mit
kühnem Schwunge über die Schranke ſetzen, von lautem
Jubel begleitet. Das mordluſtige Horn ſauſt hinter ihnen
her und donnert mit voller Wucht gegen das ſchützende
Holz. Ein furchtbarer Ton, der in der Phantaſie aller die
ichen Möglichkeiten weckt, die er hätte hervorrufen
önnen.

Jmmer größer wird die Pein des gereizten Tieres.
Seine Augen rollen; von ſeinem Rücken fließt das Blut
reichlicher, ſeine Nüſtern ſind weit geöffnet; von Zeit zu
Zeit ſtöht es einen Laut aus. der an das zornige Gebrüll
des Löwen erinnert. Seine Hörner ſind nicht mehr weiß;
ſie ſind rot von Blut, vom Blut der armen hingeſchlachte
ten Pferde. Einen Augenblick ſteht Rehauge da, als wolle
er verſchnaufen. Aber ein Waffenſtillſtand wird ihm nicht
r Das Wurfgeſchoß Vincente Paretes fliegt
und ſitzt.

Mit erneuter Wut ſchießt der Stier auf Vincenke
Parete los.

Der ſucht die ſchützende Schranke zu gewinnen; allein
er kommt nicht mehr hin. Drei Meter nur iſt das fürchter
liche Horn von ihm entfernt. Da gelingt es gottlob gerade
noch Tiſſo, mit der Capa dem Stier in den Blick zu
ſpringen. Die Capo leuchtet heller als der blaue Samt
von Tiſſos Wams. Rehauge rennt auf das Rot zu. Tiſſo
wirft ihm die wehende Farbe über die Augen. Dahin ſauſt
der Braune, das Tuch vor dem Kopf. und hier ſtehen erlöſt
die beiden Männer, die dem Leben eine neue Spanne ab

ſt n 11 Entzückt odesanuter Fube ntzückte Luſt nach der Tum das in Gefahr ſchwebende Menſchenleben. 6ft

Und wieder iſt es, als müſſe der Stier ſich verſchnaufen,
nachdem er das rote Tuch abgeſchüttelt hat. Rehauge ſteht
da, vor ſich binbrütend, den Kopf geſenkt. trotzig und trotz

n Abſpannung doch noch das Urbild unbegrenzter
raft.

Das iſt der Moment für den Matador.
Gaona erſcheint.

(Fortſetzung folgt.)



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 2. März 1917.

T Bundesratstiſche: Staatsſekretär Helfferich. Gra)
ern.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 11 Uhr
Pyrhee Lagederd ſtanden zunä

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze AnfragenAbg. Prinz zu Schöncl a Carolath (Natl.) fragte nack

Verteilung der Kleievorräte für die Landwirtſchaft.
Miniſterialdirektor v. Braun: Die Einlagerung von

Kleie iſt nur zu geringem Teile erfolgt. Ein Teil der von
der Heeresverwaltung nicht benötigten Kleie iſt im Februar
zur Ausſchüttung gelangt, ein anderer Teil wird im März
verteilt werden.

Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.) fragte nach der Behand
lung der Kriegsgefangenen und Verſchleppten.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Von Anfang des Krie
ges an hat die Reichsregierung alles, was in ihren Kräften
ſtand, getan, um die Behandlung der Gefangenen zu ver
beſſern. Alle Klagen werden von uns und von unſeren
Schutzmächten geprüft, und es werden gegebenenfalls Ver
geltungsmaßregeln getroffen. Wir wollen nicht an Wehr
loſen Rache nehmen, ſondern lediglich eine dem Völkerrecht
entſprechende Behandlung durchzuſetzen. Wir vergelten nur
Gleiches mit Gleichem, laſſen uns aber nicht zur Nach
ahmung der Barbarei hinreißen. In einer Reihe von Fällen
iſt der gewünſchte Erfolg ſchon erzielt worden. Bei der
Behandlung deutſcher UBootmannſchaften in England
haben wir völlige Gleichſtellung mit anderen Gefangenen
erreicht. Die in geſundheitsſchädlichen Gegenden Afrikas
r Deutſchen ſind nach Europa gebracht wor

n, nachdem wir Franzoſen in moor-ſumpfige ruſſiſche Ge
genden gebracht hatten. Das Verſprechen Rußlands, die
Verſchleppten nach Preußen zurückzubringen, iſt noch nicht
eingelöſt. Die von uns daraufhin feſtgehaltenen Ruſſen
bleiben weiter zurückgehalten, bis es unſeren Schutz
mächten und den neutralen Ländern gelungen iſt, Rußland
u ſeiner Pflicht anzuhalten. Die deutſche Regierung iſt
eſtrebt, das Los unſerer Gefangenen zu verbeſſern. Was

iſt, wird heute oder morgen als Weißbuch dem
eichstage zugehen. (Bravo.) Wir ſind bemüht, die wert

vollen Elemente unſeres Volkes zu erhalten und unſeren
wackeren Streitern gegenüber unſere Dankesſchuld abzu
ſtatten. (Lebhafter Beifall.)

Darauf wurde die Etatberatung fortgeſetzt.
Oberſt v. Wriesberg: Den geſtern vom Abg. Streſe

mann gegen den General v. Löwenfeld erhobenen Vorwurf
des Mangels an Takt weiſe ich zurück. Die Frage, ob es
angebracht iſt, einen ſolchen Mann auf ſeinem Poſten zu
belaſſen, bitte ich der zuſtändigen Stelle zu überlaſſen.
(Große Heiterkeit.)

Abg. Haußmann (Fortſchr. Vpt.): Nicht an uns, ſondern
an unſeren Gegnern iſt es, ſich eines Beſſeren zu beſinnen,
nachdem von uns die Jnitiative für den Friedens'chluß
ausgegangen iſt. Der alldeutſche Verband iſt gegründet
worden, um gegen den Grafen Caprivi Sturm zu laufen,
als dieſer Sanſibar gegen Helgoland austauſchte. Was Hel
goland bedeutet, dürfte ſich jetzt gezeigt haben. Den Stich
gegen den früheren Staatsſekretär des Auswärtigen hätte
ſich Herr Streſemann ſparen können. Vor wenigen Wochen
hörten wir vom Botſchafter Gerard, daß das Verhältnis
zwiſchen Deutſchland und Amerika ſo gut ſei, wie nie zu
vor. Für dieſe Behauptung fehlt mir der Maßſtab zur Be
urteilung. Bei den Verhandlungen mit Amerika leiten uns
nicht Laune oder Übermut, ſondern die Notwehr gegen zehn

inde. Sollte da nicht auch der elfte noch über uns her
allen? Die Alldeutſchen ſollten nicht eine Regierung an

greifen, die nicht mit wahren Tatſachen herzuskommen
kann, weil ſie ſonſt den Feinden dienen würde. (Sehr
richtig.) Die Verkehrsſteuern werden ſich leider nicht ver
meiden laſſen, doch iſt eine größere Belaſtung der Einzel-
ſtaaten für die Zwecke des Reiches nicht zu empfehlen. Für

Bayern ſind ſie ſchon jetzt viel zu groß. Jm Intereſſe der
Sparſamkeit und aus militäriſchen Gründen iſt eine Ver-
einheitlichung des Eiſenbahnweſens zu wünſchen. Das
Fideikommißgeſetz ſchließt die Gefahr in ſich, den Beſitz
weiter zu binden und Kriegsgewinne dafür zu benutzen.
Deshalb ſollte es bis drei Jahre nach dem Kriege ruhen.
Graf Weſtarp beſchwerte ſich, daß ſich der Reichstag um

Dinge kümmere. Umgekehrt liegt der Fall. Das
geordnetenhaus miſcht ſich fortwährend in Reichsangele

enheiten und will ſogar in die Kriegführung eingreifen.de lehnte die Rechte es ab, eine Möglichkeit zu ſchaffen,

r Regierung oder dem Reichskanzler Vertrauen oder Miß
trauen auszuſprechen. Jetzt drückt ſie dem Reichskanzler
ihr unverblümtes Mißtrauen aus. Der Reichstag muß für
die Politik des Reiches mit verantwortlich gemacht werden,
dann hören auch die Machenſchaften auf, wie die Adlon
Verſammlung am Sonntage. Ziel der Verſammlung war,
den Reichskanzler zu ſtürzen. Gottlob hat den Patrioten
Kirdorff und Körting glücklicherweiſe das Gewiſſen ge
ſchlagen. Auch Graf Weſtarp hat rechtzeitig den Fuß aus
der Falle gezogen. Seine Worte: „Zurzeit ſeien Schritte
nicht angezeigt“, beweiſen indes, daß er ſich Weiteres vor
behält. (Sehr richtig, Widerſpruch.) Das deutſche Volk
braucht keinen Scharfmacher. Alle Söhne des Vaterlandes
haben Ausgezeichnetes geleiſtet, auch die des Adels. Das
deutſche Volk hat viel gelernt, es wird weiter lernen, und
wer am meiſten lernt, wird Sieger ſein. ß

Abg. Schiele (Konſ.): Bei der Behandlung der Kriegsge
muß Gleiches mit Gleichem vergolten werden. Wir

grüßen die geſtrigen Erklärungen des Kriegsminiſters
über dieſe Frage. Jch überlaſſe es dem Grafen Weſtarp,
auf die Adlon- Verſammlung einzugehen. Bismarck hat die
Einzelſtaaten aufgefordert, ſich um die Reichspolitik mehr
als bisher zu bekümmern. Nach einer Blättermeldung ſind
die deutſch-däniſchen Verhandlungen bereits abgeſchloſſen.
Dieſe Meldung ſteht im Widerſpruch zu den Ang. ben des
Staatsſekretärs Zimmermann. Kriegsentſchädigungen
müſſen wir haben, weil die Laſten ſonſt zu groß werden.
Das Wirtſchaftsleben wird nach dem Kriege ſeine Schwie-
rigkeiten haben und es wird heißen: Menſch ſein, heißt ein
Kämpfer ſein. (Beifall.)

Staatsſekretär Zimmermann: Wenn döäniſche Schiffe
nach Norwegen fahren, berühren ſie das deutſche Sperrge
biet nicht. Die gemeldete Ausfahrt däniſcher Schiffe iſt
alſo unbedenklich. Auf der Fahrt von Norwegen nach Eng
land würden die Schiffe aber wohl ihrem Schickſa', ver-
ſenkt zu werden, kaum entgehen. Es iſt nicht richtig, daß
der Vertrag mit Dänemark bereits abgeſchloſſen iſt. Jch
ofſe demnächſt der Offentlichkeit gegenüber ent'prechende

tlärungen machen zu können. Sie werden fich daraus über

zeugen lönnen, daß es uns mit der Handelsſperre bitker
iſt und daß wir keine Neigung haben, ſie zu durch

crn.Abg. Freiher v. Camp (D. Fr.): Wir müſſen dafür ſor
gen. daß Dänemark ſich von England frei macht und ſich
uns nähert. Amerika hat ſich die Abſperrung von der Nord
ſee durch England gefallen laſſen, von England will es ſich
aber durch uns nicht abſperren laſſen. Daber iſt unſere
Sperre viel rückſichtsvoller als die engliſche. Was wir
geſtein vom Kriegsminiſter über die Behandlung der
Kriegégefangenen hörten, ging uns anders zu Herzen, als
was wir heute vom Vertreter des Auswärtigen Amtes hör-

Das Auswärtige Amt hofft immer noch. Rußlandten.
werde ſich bereit finden laſſen, unſere Krieger beſſerhandeln. Jn Frankreich ſollte man Notabeln vor er
Front ſtellen, ſolange die deutſchen Gefangeven unſerem

r e r handeltich doch nur u indgänger, die inzwikrepiert ſind. gang e nrwizhen on
(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 2. März 1917.

Am Mirniſtertiſche: Trott zu Soll
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 11 Uhr 18 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt der von allen

Parteien mit Ausnahme der Polen und Sozialdemokraten
unterzeichnete Antrag v. Heydebrand (Konſ.): Die Staats
regierung wolle in der verſtärkten Haushaltskommiſſion
darüber Auskunft geben, wie bei der jetzigen politiſchen
Lage die Verſorgung des inneren Marktes durch die Zentral-
Einkaufs geſellſchaft gefördert wird.

Der Antrag wurde ohne Debatte angenommen.
Hierauf wurde die Beratung des Kultusetats mit der

Beſprechung über die höheren Lehranſtalten fortgeſetzt.
Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): Die Stellung der Feld

rabbiner hat ſich bewährt. Jch bitte den Miniſter um eine
Erklärung darüber. Hoffentlich gelingt es nach dem Kriege,
die Verſäumniſſe, namentlich in den oberen Klaſſen der
höheren Schulen, nachzuholen. Wir verlangen volle Gleich-
berechtigung für alle höheren Schulen. Die Antike hat für
uns immer noch einen hohen Wert in künſtleriſcher, wiſſen
ſchaftlicher und politiſcher Beziehung. Unſere mittelhoch-
deutſchen Literaturſchätze ſollten auf den höheren Schulen in
der Urſprache geleſen werden. Der Übergang von der Volks
ſchule zu den höheren Schulen muß erleichtert werden,
namentlich für beſonders befähigte Schüler. Dem Berliner
Beiſpiel, bedürftigen begabten Schülern durch Gewährung
von jährlichen Stipendien von 300 Mark den übergang zu
den höheren Schulen zu ermöglichen, ſollten auch andere
Städte folgen. Der Unterricht muß ſo ausgeſtaltet wer
den, daß die Schüler die ihren Fähigkeiten entſprechende
Bildung erlangen können.

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Eine große Zahl
höherer Schüler, Tauſende von Lehrern verteidigen das
Vaterland. Dadurch ergeben ſich erhebliche Störungen im
Unterricht. Die Leiſtungen der Schüler ſind zurück
gegangen. Weichlichkeit hat aber nicht, wie Herr v. Keſſel
hier ſagte, in unſeren Schulen Platz gegriffen. Bei den
Verſetzungen wird nicht zu milde verfahren. Die anfangs
etwas ſtürmiſchen Schulreformbeſtrebungen ſind in ruhigere
Bahnen eingelenkt. Um grundſtürzende revolutionäre
Reformpläne kann es ſich nicht handeln. Die Vielartigkeit
unſerer höheren Schule iſt ein Vorzug und trägt den ver
ſchiedenen Bedürfniſſen des Lebens Rechnung. Die all
gemeinen Unterrichtsziele für höhere, mittlere und Volks
ſchulen ſollen ſein Feſtigung des Chaxgkters, verſtändiges
Urteil, Erziehung des Gemüts zur Freude am Schönen, Er
ziehung zum Verſtändnis des Staats und Volksweſens. Jch
werde die Pädagogik mehr als bisher an den Univerſitäten
heimiſch zu machen ſuchen. Der Aufſtieg von der Volks
ſchule zur höhern Schule ſoll erleichtert werden, namentlich
für begabte Schüler. Bei allen Schulreformplänen ſoll
man ſich mehr von den gegebenen Tatſachen als von theo-
retiſchen Jdeen leiten laſſen. Die Mehrzahl der Sextaner
eht ſchon jetzt aus den Volksſchulen hervor. Das Deutſcheon noch mehr als bisher in den Mittelpunkt des Unter

richtes treten. Es kommt weniger auf die Zahl der Unter
richtsſtunden für jedes Fach an, als auf den Geiſt der Schule
und der Lehrerſchaft. Die Frage der körperlichen Ausbil-
dung der Schüler wird geprüft werden. Den von allen
Parteien unterzeichneten Antrag Campe, der eine Konfe
renz über die Ausgeſtaltung des höheren, mittleren und
Volksſchulweſens nach dem Kriege fordert, ſtehe ich ſym
pathiſch gegenüber.

folgte die Beſprechung des Elementar- Unterrichts
weſens.

Abg. Oelze (Konſ.): 11 000 Volksſchullehrer ſind ge
fallen. An den Grundlagen unſeres Volksſchulweſens ſoll
nicht gerüttelt werden. Die Hauptſache wird bleiben, daß
der Geiſt der einheitlichen deutſchen Nation und unſeres
Staates in der Schule gepflegt wird. Wir wollen gern den
Volksſchülern die Möglichkeit geben, in die höheren Schulen
überzugehen. Die Religion darf nicht aus der Volksſchule
entfernt werden. Die Simultanſchule lehnen wir ab. Die
volle Unentgeltlichkeit der Schule würde rieſige Summen
fordern. Die Volksſchullaſten müſſen auf die breiteren
Schultern gelegt werden. Die Teuerungszulagen dürfen
den Volksſchullehrern nicht entzogen werden. Die Heran
ziehung von Lehrerinnen wird dem Lehrermangel abbhelfen,
beſtimmte Grenzen ſind ihr freilich gezogen. Die Jugend-
kompagnien müſſen mit den militäriſchen Organiſationen
im Zuſammenhang bleiben.

Abg Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.): Die Teuerungszulagen
an Volksſchullehrer müſſen unverzüglich ausgezahlt wer
den. Auch wir wollen den Volksſchülern den Übergang zur
höheren Schule erleichtern. Über die Einheitsſchule läßt
ſich noch ſchwer ein Urteil bilden. Der Beſeitigung der
konfeſſionellen Schule würden wir ſchärfſten Widerſtand
entgegenſetzen.

An g. Dr. v. Campe (Natl.): Wir begrüßen die Anrezung,
im Frühjahr Schüler aufs Land zu ſchicken, die die Acker
vom Unkraut ſäubern ſollen. Eine eRformierung der Schul
verfaſſung hat verſchiedene Unſtimmigkeiten zu beſeitigen.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Kunſt und Wiſſenſchaft
Jubiläum Prof. Dr. Mannkopffz

Marburg a. L., 1. März. Fünfzig Jahre ordep,verſitäts Profeſſor zu ſein, dieſes hohe In wird e i

üheren inneren Kliniker der Univerſität Marburg
ediginalRat Profeſſor Dr. Mannkopff am 9 e

beſchieden ſein. In voller geiſtiger und körperlicher grig
der Jubilar dag au dentlich ſeltene Feſt begeht
Zopff als Arzt, kliniſcher Hochſchullohrer und Menſch ha
1916 gelegentlich feines achtigſten Geburtstages in rege
Dank für ſeine Verdienſte um die leidende Menſchheit
ſeine zahlreichen Schüler erfahren dürfen und auch ſei und
für die Hochſchule Marburg überhaupt iſt damals vo
worden. Unermüdlich wirkt Mannkopff noch heute mit

Börſen- und Handelstei
Deviſenkurſe

Berlin, 2 März. Die telegraphiſchen Aſich heute für v uszablungenſt
Holland
Dänemark

Konſtantinopel
ſür ein türkiſches Pfund

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. März. Bei keinem Geſchäft ließ die

einheitliche Stimmung erkennen. Während die ſonſt
Rüſtungswerte durchweg Abbröckelungen erfuhren, trat Na
bei anziehenden Kurſen für einzelne Sonderpapiere herm
für Maſchinenfabrik AugsburgNürnberg, Roſitzer Vrann
Deutſche Erdöl und Chemiſche Fabrik Höningen.
ſich die Feſtigkeit für türkiſche Werte. Der

Vörſe

Anlagemarkt wie

allgemeinen keine Aenderung auf, insbeſondere waren De
Anleihe gut behauptet; ruſſiſche Bankaktien abgeſchwächt

Produktenbericht
Berlin, 2. März. Jm hieſigen Produktenverkehr bließ

allgemeinen ftill. Ha fer gegen Bezugsſchein wurde in ei
Poſten guter Qualität gehandelt Die Abgeber ſcheinen tel
etwas entgegenkommender zu ſein. Die Zufuhren von en
Stroh genügen der Nachfraga. Das Rü bengeſchäftf
völlig. Am Saatenmarkt iſt die Lage unverändert.

Letzte Telegramme
Jn die franzöſiſchen Kampftruppen eingereiht

Paris, 2. März. Der Heeresausſchuß der Kammer
einen Antrag an, nach dem alle im aktiven Heere oder in
Reſerve Mobiliſierten in die Kampftruppe eingereiht
den ſollen.

Landung eines engliſchen Flugzeuges
Amſterdam, 2. Geſtern landete in Cadzand ein

liſches 8Bggeng Aue ünkirchen, das von Schrapnells
ſchoſſen war. s Flugzeug überſchlug ſich bei der Lan
Der Flieger blieb unverletzt und wurde interniert.

7

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquart

Großes Hauptquartier, 2. März
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Zwiſchen Ypern und Arras blieben mehrere
kundungsvorſtöße des Feindes ohne Erfolg. Gegen u
Gräben öſtlich und ſüdöſtlich von So uche z drangen
lebhaftem Feuer ſtarke engliſche Abteilun
vor. Sie wurden abgewieſen; im Nahkampf hl
20 Gefangene mit einem Maſchinengwehr in unſerer

Jm Anere- Gebiet vielfach Zuſammenſtöſe
Vorfeld unſerer Stellungen; dort und bei Säubert
der Engländerneſter bei Sailly wurden s
fangene und drei Maſchinengewehre eingebracht.

An der franzöſiſchen Front fanden me
örtliche Unternehmungen ſtatt; ſüdlich von Noudt
holten unſere Stoßtrupps einige Gefangene aus der zue
feindlichen Grabenlinie.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Frontides Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Weſtlich und ſüdlich von Riga, zwiſchen Mia
und NaroczSee, an der Schtſchara ſowie zwiſchen
oberen Sereth. und dem Dunjeſtr war zeitweilli
Gefechtstätigkeit rege. Auf dem Oſtufer der Narajo
brachte ein Vorſtoß unſerer Sturmtrupps vollen
In der ruſſiſchen Stellung wurden Minenſtollen geſprt
1 Offizier, 170 Mann gefangen und je 3 Maſchineng
und Minenwerfer erbeutet.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jm fünfmaligen, ſehr verluſtreichenſt urm verſuchten die Ruſſen die Höhe nördlih
Valeputna-Straße wieder zu nehmen.
griffe ſind ſämtlich vor unſeren Stellungen zuſann
gebrochen.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeld marſähe

v. Mackenfen
und an der

Mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquarfie
Ludendorff.

Verantwortlich:
r den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Proving We

andelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Ka
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in
Alle Zuſchriften in Vesugo und Anzeig nangen

ſind aur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen n
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſcht
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung
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